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berschreitet man die Hohen, welche Athen im Westen 
begrenzen, so öfl&iet sich, wie man den Pafs hinabsteigt, ein land- 
schaftliches Bild, dessen Eindruck Niemand vergifst, der den Weg 
einmal gemacht hat. Es ist eine weite Fruchtebene, im Rücken 
die steile Wand des Kithäron, im Westen die zackigen Homer von 
Megara, südwärts das Meer, durch die steilen Felsufer von Salamis 
ringförmig eingefafst Das blaue Meer liegt wie ein Bergsee zu 
unseren Füfsen, und wenn Athen mit der unruhigen Mannigfaltig- 
keit seiner Höhengruppen, seinen in das Weite führenden See- 
strafsen hinter uns versunken ist, haben wir hier eine in sich ab- 
geschlossene Küstenebene vor uns, eine Landschaft von grofsartiger 
Einfachheit und feierlicher Ruhe, ohne sichtbare Verbindung mit 
der Aufsenwelt 

In Attica hat jeder Hügel, jedes Thal seine Sage und Ge- 
schichte, die Ebene von Eleusis in hervorragender Weise, und da 
gerade jetzt unter allgemeiner Spannung aller Freunde des Alter- 
thums auch hier die vorzeitlichen Denkmäler wieder an das Licht 
treten, sei es mir vergönnt, in dieser festlichen Stunde von Athen 
und Eleusis zu reden. 



Eleusis ist der einzige Theil des attischen Landes, der nie 
ganz in Athen aufgegangen ist, und diese Selbständigkeit beruht 
auf einer inhaltreichen Sondergeschichte. Welche Bewegungen, 
fragen wir, haben denn die stille Bucht in das geschichtliche 
Leben hereingezogen? 

Von der See kamen thrakische Stämme, die den Dienst 
des Poseidon mitbrachten, zu Lande peloponnesische Einwanderer, 
Überreste der ältesten Landesbevolkerung, deren Wohnsitze von 
den Doriem besetzt wurden. Die Masse fügte sich den Ordnungen 
und den Gottesdiensten der Eroberer; die edlen Geschlechter 
suchten sich von Messenien aus eine neue Heimath und brachten 
den Dienst der Erdmutter Demeter, den sie mit dem von Kreta 
her weit verzweigten Pelasgei'volk theilten, nach dem attischen 
Ufer. Heimathlos, kummervoll, wie eine dienstsuchende Magd 
tritt sie hier auf, aber sie offenbart ihre sagenspendende Macht, 
sie wird die herrschende Göttin; von ihrer Ankunft erhält das 
Land den heiligen Namen „Eleusis'' und die Herolde, welche den 
Advent der grofsen Göttin verkünden, werden aus dem Geschlechte 
des Eumolpos gewählt, zum Zeichen, dafs die neuen Ansiedler 
mit dem thrakischen Stamm sich verschmolzen haben. 

Die beiden Nachbarebenen treten nun mit ihren besonderen 
Gottesdiensten ebenbürtig einander gegenüber; nirgends zeigt sich 
ein zäherer Widerstand gegen die Einigung der attischen Land- 
schaft unter den Burgherren von Athen, und erst nach blutiger 
Fehde kommt es zu einem dauerhaften Frieden, nicht durch 
willenlose Unterwerfung des schwächeren Nachbarn, sondern durch 
Vereinbarung und Vertrag. Der Ölbaum der Athena wird als Wahr- 
zeichen und Mittelpunkt des ganzen Landes auch von Eleusis an- 
erkannt; aber es bleibt von allen attischen Gauorten neben Athen 
die einzige Stadt und wahrt sich die selbständige Verwaltung seiner 
Gottesdienste. Diese behalten aber aus der Zeit der ünterdräckung 



den Charakter des Heimlichen und Abgeschlossenen in der Form 
von Mysterien, an denen nur diejenigen Theil nehmen dürfen, 
welche in die engere Gemeinde feierlich aufgenommen und ein- 
geweiht sind. 

Diese Verschwisterung der zwei Ebenen, welche in die Zeit 
der Könige hinaufreicht, ist eine der wichtigsten Thatsachen atti- 
scher Culturgeschichte. Dq^s Haus der eleusini sehen Göttin wurde 
als das Mutterhaus anerkannt, von dem der ganze Segen des Acker- 
baues ausgegangen sei; ein Filial von Eleusis, das Eleusinion, wurde 
hart unter den Felsen der Akropolis angelegt. Eine heilige Bahn, 
von Stadt zu Stadt gezogen, war das Band der Einheit und die 
feierlichsten Processionen verschmolzen sie zu einem unlösbaren 
Ganzen. Die Behörden Athens übernahmen die Bürgschaft, dafs 
Jahr aus Jahr ein zum Heile des Staats die eleusinischen Feste in 
voller Ordnung ausgeführt wurden, und neben der Burggöttin sind 
nun die „zwei Gottheiten", wie sie genannt wurden, d.h. Demeter 
und Kora, die ehrwürdigsten und zugleich vertrautesten Gestalten 
des attischen Volksglaubens. 

Vor ihrem Angesichte in der heiligen Bucht wurde die 
Schlacht von Salamis geschlagen und am Vorabende glaubte man 
in der menschenleeren Landschaft den Staubwirbel des eleusini- 
schen Festes zu sehen und die Musik der Fackelzüge zu ver- 
nehmen, wodurch die Gottheiten von Eleusis sich an dem natio- 
nalen Kampfe wunderbar bethätigten. 

Darum erhob sich auch aus dem Perserbrande ein neues 
Eleusis in glänzender Gestalt, und die ersten Baumeister des 
Perikles fanden hier Aufgaben von ganz besonderem Interesse. 
Denn es galt hier nicht für das Bild einer Gottheit das würdigste 
Obdach herzustellen, oder allgemeinen Staats- und Reichsfesten 
einen prachtvollen Schauplatz zu bereiten, sondern für die Fest- 
genossenschaft der Eingeweihten einen Versammlungsraum herzu- 
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richten, ein eigentliches Gemeindehaus, monumental und grofs, 
aber heimlich und geschlossen, einen überdeckten, von oben er- 
hellten, zu andächtigem Schauen und Hören wohl eingerichteten Bau. 

Man konnte sich kein Athen ohne Eleusis denken und die 
Wanderfeste herüber und hinüber gehorten zu den wesentlichen 
Lebensbedürfiaissen der Athener. Darum konnte Alkibiades auf 
der Höhe seines Feldhermglücks nichts Glänzenderes ausfahren, 
als dafs er die durch den Dekeleischen Krieg unterbrochenen Fest- 
züge nach Eleusis erneuerte. 

So innig aber auch diese Verschmelzung war, die Beziehungen 
zur alten Heimath der pelasgischen Demeter waren nicht erloschen. 
Als daher die Messenier gegen Sparta im Aufstande waren, kamen 
die Eleusinier ihnen gegen dieselben Dorier, vor denen ihre Väter 
geflüchtet waren, mit Kriegsvolk zu Hülfe, und als Epaminondas 
die Spartaner in ihre Landesgrenzen zurückwies, wurden an den 
Waldbergen um Ithome, wo die Muttergemeinde von Eleusis vor 
Menschengedenken gesessen hatte, die dort erloschenen und längst 
verschollenen Gottesdienste nach eleusinischem Muster durch einen 
Athener von Neuem emgerichtet 

So hat sich das, was für die Geschichte attischer Bildung 
so charakteristisch ist., dafs nämlich die verschiedensten, aus den 
Umlanden zugetragenen Keime geistigen Lebens in Attica eine be- 
sonders glückliche, fruchtbringende und mustergültige Entwickelung 
gewonnen haben, an den eleusinischen Diensten in hervoiTagender 
Weise bewährt. 

Jeder Aufschwung des städtischen Wohlstandes ist Eleusis 
zu Gute gekommen. Davon zeugen die Bauten der lykurgischen 
Finanz Verwaltung, denen die Prachtbauten römischer Philhellenen 
folgten. Denn' was Rom an Athen fesselte, war nicht am wenigsten 
Eleusis. Während nämlich die eigentlichen Staatsgötter mit den 
Staaten, die unter ihrem Schutze gestanden, an Ansehen verloren 



hatten, waren alle Geheimdienste in steigender Geltung, und wer 
für sein Seelenheil etwas Besonderes thun wollte, suchte vor Allem 
die Weihen von Eleusis zu erlangen. Durch Eleusis wurde Attica 
ein heiliger Boden, das Ziel andächtiger Pilgerfahrten von den 
Enden der Erde. Eleusis ragte unter den Trümmern der alten 
Welt als letztes Bollwerk des Heidenthums hervor. Als solches 
wurde es von den christlichen Missionaren ausgekundschaftet, von 
den fanatisirten Gothenschaaren berannt, und der letzte Helden- 
kampf um den Glauben der Väter galt den Zinnen von Eleusis. 

Soweit der äufsere Überblick einer mehr als tausendjährigen 
Geschichte, in welche nun neues Licht zu fallen beginnt. In diesen 
Jahren hat sich der geheimnifsvolle Boden geöffnet; die Steinsitze 
im Innern des heiligen Versammlungshauses liegen wieder frei, auf 
denen einst an den inneren Wänden entlang die andächtige Menge 
den Wunderzeichen zuschaute und den Hymnen lauschte. In zahl- 
reichen Bruchstücken kommen die Baurechnungen zu Tage, aus 
denen eine Reihe bekannter Namen der demosthenischen Zeit uns 
verbaut entgegentritt; und während wir sonst über Alles, was 
Eleusis betrifft, auf die allgemeinsten und unklarsten Andeutungen 
angewiesen waren, blicken wir jetzt in den ganzen Hausrath des 
Mysterientempels hinein und erfahren mit einer Genauigkeit, welche 
die peinlichsten Mitglieder einer Oberrechenkammer befriedigen 
würde, was ein Nagel am Neubau gekostet hat. Einer der merk- 
würdigsten Rechnungsposten ist aber der Betrag, welcher für die 
Einweihung von fünf Handwerkern gezahlt werden mufste, damit 
sie befiigt waren, innerhalb des heiligen Hauses zu arbeiten. 

Was die inneren Verhältnisse der Eleusinier betriffi;, so er- 
kennen wir jetzt auch das Wesen der Autonomie, die ihnen auf 
Gnmd der Verträge eingeräumt war. Wir sehen einen staat- 
lichen Organismus innerhalb des andern, einen geistlichen in den 
weltlichen eingeordnet, und während dieser sich rasch und un- 
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unterbrochen fortentwickelte, ist jener wie versteinert stehen ge- 
blieben, ein Dokument der Vorzeit, das uns von gesellschaftlichen 
Zuständen eine Anschauung giebt, die vor Ausbildung demokra- 
tischer Gemeindeordnungen in Griechenland allgemein waren. Die 
Staatsleitung, mit priesterlichen Würden verbunden, ist ein erb- 
licher Familienbesitz. Die Geschlechtsgenossen bilden einen heili- 
gen Rath, dem die Verwaltung der Tempelkasse und der Tempel- 
domänen zusteht. Aus zwei Geschlechtern, dem der Herolde und 
der Eumolpiden, werden die Amter besetzt. Aufserlich werden 
moderne Formen allerlei Art von der Nachbarstadt heriiber- 
genommen. Wie von der Bürgerschaft Athens, so werden hier 
von den zwei Geschlechtem Ehrendecrete erlassen und im Theater 
verkündet. Das kleine Staatswesen steht unter der Oberhoheit 
des weltlichen Staats, die geistlichen Würdenträger sind Bürger 
wie alle anderen und dem Gemeinwesen im Krieg und Frieden 
zu Dienst verpflichtet. 

Und doch war der Priesterstaat keine wesenlose Fonn, keine 
Mumie ohne alles Leben. Eleusis hatte seine Bedeutung als Sitz 
väterlicher Tradition und ehrwürdiger Erinnerungen. Der rastlosen 
Neuerungssucht Athens gegenüber erhielt sich hier das uralt Ge- 
gebene, das ungeschriebene Herkommen. Das hohe Ansehen des 
Heiligthums ging auf seine Vertreter über und gab ihnen gelegent- 
lich eine mafsgebende Bedeutung auch für das öffentliche Leben. 
So vermochte der heilige Herold Kleokritos durch seine Person die 
zu blutigem Kampf einander gegenüberstehenden Bürgerparteien 
auf Munychia zu versöhnen, und ein eleusinischer Priester war es, 
der allein sich weigerte, den vom Volksjubel umschwärmten Alki- 
biades aus dem Bannfluche zu lösen. Man begreift nun auch, wie 
die dreifsig Tyrannen auf den Gedanken kamen, nach Verlust von 
Athen Eleusis zu einer Burg der Reaction zu machen. 

Die Priesterschaft hatte auch eine gewisse nationale Bedeu- 



tung; denn sie stand mit Delphi und andern geistlichen Instituten 
in Zusammenhang. Sie hielt alle Barbaren von der Schwelle des 
Heiligthums fem und von den Volksgenossen diejenigen, welche 
durch Abfall von väterlicher Überlieferung anstöfsig waren. Sie 
übte also eine Art Censur. und hatte eine Macht über die Ge- 
wissen. Sie theilte auch Göttersprüche mit, wie uns die In- 
schriften lehren. 

Der Hierophant, dessen die Gemeinde nur beim Fackeiglanze 
nächtlicher Feier ansichtig wurde, war der Sphäre des bürgerlichen 
Lebens am meisten entrückt. Er war in dem Grade gottesdienst- 
liche Person, dafs er bei Antritt des Amts seinen bürgerlichen 
Namen verlor. Die Meeres welle, heifst es, spülte ihn weg. Das Bad 
war also ein sacramentaler Act, aus dem der zum Tempeldienst Be- 
rufene wie ein neuer Mensch hervorging; das Erste war vergessen. 

Auch die Aufnahme in die Gemeinde der Eingeweihten war 
eine Art Neugeburt. Wir haben eine Reihe amtlicher Protokolle 
mit Angabe der Personen, welche bei der Feier als Zeugen an- 
wesend waren. 

Wir lernen auch jetzt erst die stille Vielgeschäftigkeit von 
Eleusis kennen. Man hatte für den auswärtigen Dienst ein be- 
sonderes Personal, und nachdem Athen seine Selbständigkeit ver- 
loren hatte, können wir voraussetzen, dafs die heilige Stadt mehr 
als früher ihre eigenen Interessen in weitverzweigten Verbin- 
dungen verfolgte. Es werden Beamte geehrt, welche Missionen 
der schwierigsten Art ausgeführt haben; selbst nach Britannien ent- 
sendete Botschaften werden erwähnt. 

Was aber dem Gemüthe des Einzelnen Eleusis gegeben habe, 
auch davon zeugen die Denksteine, die aus dem Schutt hervor- 
gehen, die Grabschriften voll Dank und trostreicher Zuversicht: 

Herrlich ist, was wir von den Seligen haben, der Tod sei 
Uns kein Übel, es sei Sterben dem Menschen Gewinnt 

2 
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Gott hat dem Menschen die Ewigkeit in das Herz gelegt 
und keinem Volke der Erde ist die Zukunft der Menschenseele 
etwas Gleichgültiges gewesen, am wenigsten einem geistig so auf- 
geweckten und so lebendig empfindenden Volke, wie die Griechen 
waren. 

Diese Gedanken erfüllten sie, da sie in patriarchalischen 
Zuständen als ackerbauende Pelasger den Boden von Hellas urbar 
machten, und das Samenkorn, das in der Tiefe modert, um neu 
zu keimen, wurde ihnen das heilige Symbol für die des Leibes 
Verwesung überdauernde, einem neuen Leben entgegenreifende 
Menschenseele. 

Unter dem sefshaften Bauemvolke traten jüngere Stämme, 
wandernde, abenteuernde Krieger- und Seefahrerstämme vor. Die 
bewegte Gegenwart forderte den ganzen Menschen, das Jenseitige 
erblafste; Leben ist das höchste Gut „Lieber ein Knecht sein auf 
Erden, als ein König im Schattenreich!" 

War es nun nicht eine denkwürdige Fügung, dafs gerade in 
Attica, wo das geschichtliche Leben am vollsten pulsirte, die alt- 
pelasgische Religion eine Stätte fand, wo sie sich neu entfaltete, 
neben der lärmenden Weltstadt das stille Seitenthal mit seinen 
heiligen Weihen? 

Das war keine Spaltung, kein Gegensatz wie zwischen Secten, 
deren eine die andere verketzert, sondern eine wohlthuende Ergän- 
zung, dem Bedürihifs derer entgegenkommend, die in der mehr 
und mehr verweltlichten Staatsreligion sich unbefriedigt fühlten. 
Anstatt des äufserlichen Dienstes handelte es sich hier um Er- 
bauung des Gemüths, um trostreiche Beruhigung, um etwas Selbst- 
erlebtes. Eleusis war eine Schule der Frömmigkeit, wie kein Staats- 
cultus es sein konnte und der wohlthuende Eindruck einer vor 
der Welt verschlossenen Gemeinschaft erquickte die heilsbedürftigen 
Gemüther. 
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Es war aber nicht nur ein stiller Rückzugsort für die, welche 
an dem hochgespannten Leben der Hauptstadt nicht theilnehmen 
wollten oder konnten, sondern selbst ein Quell voll geistigen Lebens, 
wo die genialsten Dichter der Nation Erhebung und Begeisterung 
fanden. Auch die Muse des Lustspiels wird zu erhabenem Schwung 
fortgerissen, wenn sie die Nachtfeier in Eleusis schildert, und der 
Eleusinier Aischylos hat nicht nur die priesterlichen Prachtgewän- 
der, die er als Knabe angestaunt, für seine Bühne verwerthet, 
sondern in vollem Verständnifs seiner Poesie hat ihm Aristophanes 
beim Beginn eines dramatischen Wettkampfes das Gebet in den 
Mund gelegt: 

Göttin Demeter, die Da meinen Oeist genährt, 
Gieb, dafs ich Deiner heiligen Weihen würdig seil 

Pindar wie Sophokles preisen den unschätzbaren Segen der Eleu- 
sinien, und wie bei den Dichtem überall ein höherer Ton anklingt, 
wenn von ihnen die Bede ist, so ist es auch in der bildenden 
Kunst, namentlich in der Malerei; denn zu plastischer Gestaltung 
war der Mysterienglaube weniger geeignet, da es hier auf Ausdruck 
von Stimmung und tiefsinnigen Gedanken ankam. 

So malte Polygnotos zwischen lauter wesenlosen Schatten- 
bildern zwei Eingeweihte in voller Persönlichkeit, froh und lebens- 
gewifs über den Acheron fahrend. Der Demeterkreis war bilder- 
ärmer als der der anderen Olympier; es haben aber die Dar- 
stellungen etwas Innerliches, was unserm Gemüth entspricht, und 
über manche Abschiedsscene der Tochter und über ihre Wieder- 
kehr, wie sie leuchtend aus der Tiefe emporsteigt, ist eine religiöse 
Stimmung ausgebreitet, welche von dem Geist hellenischer Plastik 
und polytheistischer Mythendarstellung sehr verschieden ist. 

Wächst nicht unsere Bewunderung vor dem, was das Länd- 
chen Attica an geschichtlichem Leben hervorgebracht hat, wenn 
wir die Zwillingsstädte in ihrem gegenseitigen Verhältnifs zu ein- 
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ander betrachten, wenn dicht neben Athen ein zweiter Brennpunkt 
der höchsten, geistigen Interessen vorhanden war, ein Gemeinwesen, 
aus vorzeitlichem Stamm so urkräftig erwachsen, dafs es durch alle 
Strömungen der Zeit ein Jahrtausend hindurch sich treu blieb, bei 
allen Verkehrtheiten, die anklebten, doch eine geistige Macht ohne 
Gleichen, von den Ersten des Volks wie von der Menge anerkannt 
und von allen geistlichen Instituten Griechenlands das dauerhafteste ! 

Eleusis war eine Welt für sich, von den wechselvollen Ereig- 
nissen der attischen Geschichte unberührt. 

Um so merkwürdiger ist, dafs es, wie neuere Entdeckungen 
gelehrt haben, einmal sehr energisch in die Politik des Tages herein- 
gezogen ist, und zwar in der Zeit, wo jeder neu auftauchende Zug 
attischer Geschichte uns besonders willkommen ist, in den Tagen 
perikleischer Staatsverwaltung. Ihr Programm war es, Athen so 
auszustatten, dafs es von allen gebildeten Hellenen als geistige 
Hauptstadt anerkannt wurde. Dazu sollte auch Eleusis mitwirken. 

Um diesem Vorhaben ein nationales Gepräge zu geben, mufste 
von Delphi die Anregung ausgehen. 

Ein delphisches Orakel kommt nach Athen. Es mahnt daran, 
dafs alte Verpflichtimgen gegen Eleusis, das Mutterheiligthum, von 
wo Triptolemos die Segnungen des Landbaues verbreitet habe, in 
Versäumnifs gerathen seien. 

Die älteste Form der Huldigung war die Abgabe des Kom- 
zehnten, durch den bei jeder Emdte von Neuem anerkannt wurde, 
von wem der Segen stamme. Eath und Bürgerschaft beschliefsen 
also auf Grund der delphischen Mahnung die Erneuerung des alten 
Herkommens, und zwar in der mildesten Form; denn die Abgabe 
sollte nichts als ein symbolischer Ausdruck frommer Dankbarkeit 
und religiöser Zusammengehörigkeit sein, also von je hundert 
Scheffeln Gerste nur ein Sechstelscheffel, vom Weizen ein Zwölftel» 
Diese Abgabe soll in den Gauen von Attica durch die Ortsvorsteher 
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erhoben, aus den Bundesstaaten eingesandt werden ; innerhalb fünf 
Tagen mufs bei Strafe von 1000 Drachmen den Überbringern der 
Zehnte abgenommen werden. Endlich werden alle Hellenen auf- 
gefordert, sich freiwillig an dieser Huldigung für Demeter zu be- 
theiligen. 

Femer wird angeordnet, dafs in Eleusis Kommagazine an- 
gelegt werden sollen und dafs der Ertrag des Zehnten eine zwie- 
fache Verwendung 'finde, erstens zu Opfern und zweitens zur Her- 
stellung von Weihgeschenken im Eleusinion von Athen. Die Aufträge 
dazu sollen von der Bürgerschaft von Athen im Einverständnifs mit 
dem heiligen Rath von Eleusis erfolgen und jedes der Standbilder 
die Unterschrift tragen: „Die Hellenen weihen dies als Frucht- 
zehnten der Göttin.'^ 

Werde dies Alles — so schliefst das Decret — ordnungs- 
inäfsig ausgeführt, so werde reicher Segen auf den Feldern der 
Athener ruhen. 

Ein Zusatzparagraph, vonr dem berühmten Lampon beantragt 
und von der Bürgerschaft angenommen, ordnet die Herstellung von 
Steinurkunden an, deren eine glücklich in unsere Hände gelangt ist, 
die Einfiigung eines Schaltmonats für die Einbringung des ersten 
Zehnten, femer die scharfe Umgrenzung des Eleusinion und seiner 
Umgebung, endlich wird eine Novelle in Betreff des Olivenzehnten 
in Aussicht gestellt. 

Wir sind noch nicht im Stande, die merkwürdige Urkunde 
nach allen Seiten und in allen Einzelheiten sicher zu beurtheilen ; es 
ist ein Actenstück, welches uns in die inhaltreichste Zeit attischer 
Geschichte einen Einblick öfihet, aber auch neue Räthsel aufgiebt. 

Als Volksfuhrer in die Höhe gekommen, hatte Perikles mit 
Mitteln demagogischer Politik die conservative Partei, die ihm ent- 
gegenstand, gesprengt. Er konnte jetzt, was er wollte; kein Zweiter 
stand neben ihm. 
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Jetzt lenkt er ein (so glaube ich den Zusammenhang der 
Thatsachen auffassen zu dürfen) und beginnt ein neues Programm 
zu verwirklichen. Durch die Theuerung des Jahres 445/4 veran- 
lafst, erläfst er bei Gelegenheit einer ägyptischen Komspende das 
berühmte Bürgergesetz, um die übervölkerte Stadt von einer Masse 
halbbürtiger Einwohner zu befreien; der Kern der alten Familien 
soll wieder lauterer hervortreten. Vielleicht benutzte er dieselbe 
Theuerung, um auf den vernachlässigten Dienst der Demeter hin- 
zuweisen, der Vertreterin alter Religiosität. Delphi und die Priester- 
schaft von Eleusis mufsten ihm helfen. Perikles gehörte ja selbst 
dem alten Geschlechte der Buzygen an, dessen Stammherr zuerst 
den Pflug bespannt haben sollte. Seiner aristokratischen Familien- 
tradition entsprach es durchaus, ehrwürdige Gebräuche der Vorzeit 
zu erneuem; für seine politischen Ziele aber war ihm jedes Mittel 
willkommen, das in wirksamer Weise dazu diente, das Ländchen 
Attica mit Euboia, den Inseln und den jenseitigen Küsten innig 
zu verschmelzen. Der Demeterdienst war ein neutraler Boden, 
weil er kein eigentlicher Staatscultus war; er war überall volks- 
thümlich, in Attica aus peloponnesischem Keim erwachsen. Hier 
hoflfte man über den Kreis der Bündner hinaus Sympathie zu ge- 
winnen und die spröden Stammgegensätze zu mildem. Hatte man 
doch damals unter Leitung desselben Lampon, der zu dem Volks- 
beschlusse das Amendement gestellt hat, in Unteritalien eine Stadt 
gegründet, wo unter dem Banner von Athen die verschiedensten 
Stämme des griechischen Volks sich zu einer Bürgergemeinde har- 
monisch einigen sollten. 

Mit diesen Bestrebungen steht auch unser Volksbeschlufs in 
unverkennbarem Zusammenhange. Hebung der Stadt Athen als 
einer Mutterstadt des Kombaues, der Grundlage aller höheren Ge- 
sittung, Verschmelzung des attischen Küstenreiches zu einem in 
religiöser Form geweihten Ganzen und Heranziehung der anderen 
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Hellenen zu einer friedlichen, in würdigen Kunstwerken sich be- 
zeugenden Gemeinschaft — das waren die Gesichtspunkte des 
grofsen Staatsmannes; dazu sollte auch die Macht verwerthet wer- 
den, welche Athen durch Eleusis über die Gemüther der Menschen 
hatte. Der eleusinische Stein ist eine der wichtigsten Urkunden 
zur Kenntnifs perikleischer Reichspolitik und den von Athen aus- 
gehenden panhellenischen Bestrebungen um die Mitte des fünften 
Jahrhunderts vor Chr. 

Was werden wir noch aus dem Boden der heiligen Stadt 
empfangen? Wir harren mit gespannter Erwartung. Denn — darf 
ich es nicht sagen ? — Alles was aus Athen kommt, das sind keine 
trockenen Blätter für das Heübarium des Gelehrten, sondern frische 
Zweige und Blüthen, die uns Alle erfreuen, Zeugnisse eines viel- 
seitig angeregten geistigen Lebens voll hoher, idealer Ziele. Es 
berührt uns Alles menschlich so nahe wie eine Kunde aus der 
eigenen Heimath. 

Darum schien mir auch das, was schon jetzt aus dem sich 
entschleiernden Eleusis zu Tage getreten ist, nicht unwürdig zu 
sein, um an dem heutigen Tage davon zu reden. 

Denn dies ist der Tag, an dem wir die Garben aus unseren 
Feldern tragen, um sie am Throne niederzulegen, wie einen Zehnten 
unserer Emdte, auch für uns ein Symbol heiliger Verpflichtung; 
zum Zeugnifs, dafs wir auch in diesem Jahre nicht vergeblich 
gearbeitet haben; zima Ausdruck unseres Dankes, dafs wir unter 
der gottgesegneten Herrschaft unseres Kaisers, von Seiner milden 
Fürsorge getragen, mit voller Freude unseres hohen Berufs warten 
konnten, die menschliche Erkenntnifs nach allen Seiten zu fördern 
und die deutsche Jugend heranzubilden in der Liebe zur Wahrheit, 
in selbstverläugnender Arbeitsamkeit und in der Treue zu Kaiser 
und Reich. Je deutlicher wir erkennen, welche Mittel der uner- 
schöpfliche Geist eines Perikles aufbot, um die Stämme seines 
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Volkes friedlich zu einigen, ohne sein Ziel zu erreichen — um so 
tiefer empfinden wir, was uns geworden ist, um so fester ist Jeder 
von uns entschlossen, an seiner Stelle Alles zu thun, um das, was 
mit Gottes Hülfe errungen ist, in Kraft und Ehren zu erhalten. 

Die Gründung des Reichs ist auch eine Epoche der Wissen- 
schaft. Zu keiner Zeit sind so viel Quellen geschichtlicher Kunde 
eroflnet, die unseren Blick erweitem und unsere Kenntnifs der 
menschlichen Dinge bereichern, wie unter der Regierung unseres 
Kaisers, und Keiner empfindet es dankbarer als Er Selbst, dafs 
Sein Name nicht blofs als der eines sieghaften Kriegsherrn in die 
Bücher der Geschichte eingezeichnet ist, sondern auch als der eines 
echten Friedensfürsten, unter dem die deutsche Wissenschaft mit 
dem Muth und der Zuversicht, welche der Besitz eines neu ge- 
w^onnenen Vaterlandes einflöfst, in der Geschichte des Geistes wie 
in Erkenntnifs der Naturgesetze rastlos und erfolgreich nach allen 
Kichtungen fortschreitet. Darum steht auch der Rückblick auf das 
ferne Alterthum in unmittelbarem Zusammenhange mit dem, was 
uns heute bewegt, es stimmt zu dem Accord, der durch unsere 
Herzen klingt, es ist der Dank gegen Gott für alle Segnungen, die 
Kaiser Wilhelms Regierung uns gebracht hat, die freudige Hul- 
digung, die wir dem Vater des Vaterlandes darbringen und das 
Gelübde, welches Alle, die unserer Universität als Lehrende und 
Lernende angehören, in dieser Feierstunde erneuern, in treuer 
Pflichterfüllung das zu leisten, was das Vaterland von uns erwartet 
Gott erhalte und segne das ehrwürdige Haupt unseres theuren 
Kaisers und Königs, Gott segne Kaiser Wilhelm und Sein er- 
habenes Haus! 
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